
  
Magdalena Pohlmann, 82 Jahre; 
Auguste Luise Gießing, 77 Jahre

   
Artur da Fonseca E Silva,  
80 Jahre

  
Heinrich Kesting, 77 Jahre

  
Heinrich Mann, 74 Jahre

  
Friedrich Bloch, 87 Jahre

  
Margarete Pohlmann, 77 Jahre; 
Erika Wallwaey, 73 Jahre

  
Monika Liebsch, 72 Jahre

  
Heinz Flamme, 83 Jahre; 
Gustav Gräbe, 81 Jahre; 
Ulrike Roßmann, 71 Jahre

 Peter Görtz, 82 Jahre
  

Martha Büddefeld, 94 Jahre
 Herbert Lipp, 70 Jahre

 Eheleute  
Helga und Christian Zölzer

 Kriemhilde und  
Karl-Ludwig Wulfert 

  
Karl-Heinz Pohlmann, 80 Jahre

 Hans Joachim Augustin,  
92 Jahre

  
Willy Tent, 81 Jahre

  
Irene Rhode, 72 Jahre;  
Else Vach, 71 Jahre

  
Renate Habermann, 70 Jahre

  
Helmut Fritsche, 70 Jahre; 
Heinz Schirmer, 72 Jahre

  
Rosemarie Mehrho%, 75 Jahre

 Rudolf Schäfer, 77 Jahre
  

Doris Garden, 71 Jahre
  

Edith Unger, 77 Jahre
 Maria Lasar, 85 Jahre

  
Emmi Ho%mann, 78 Jahre

  
Kriemhild Friedewald, 72 Jahre

Rita Franz, 77 Jahre
  

Karl Schweizer, 78 Jahre
 Jacob Laurent, 80 Jahre

  
Gisela und Wolfgang Büchling 

 Stadtbücherei und 
Buchhandlung Schreiber laden 
ein zu einer Lesung mit Petra 
Hammesfahr 
am Montag, 1. 
Juni, 19.30 Uhr. 
Die Krimiauto-
rin liest aus ih-
rem Buch „An 
einem Tag im 
November“. Der 
Eintritt beträgt 
acht Euro. Kar-
ten gibt es im 
Vorverkauf bei 
den Veranstal-
tern und können unter 
05631/53246 telefonisch vorbe-
stellt werden. 

Die Erfolgsautorin lebt in der 
Nähe von Köln, wo auch ihr 
neues Buch spielt. Im Septem-
ber 2011 las sie zum ersten Mal 
in der vollbesetzten Korbacher 
Stadtbücherei.

Die Lesung war ursprünglich 
für den 29. Mai geplant. Bereits 
gekau<e Karten behalten ihre 
Gültigkeit oder werden gegen 
Kaufpreiserstattung wieder zu-
rückgenommen.  (r)
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So erreichen Sie uns:

in Korbach

„Er führte sie hinaus bis nach Be-
tanien und hob die Hände auf und 
segnete sie. Und es geschah, als er 
sie segnete, schied er von ihnen 
und fuhr auf gen Himmel. “       
 (Lukas 24,50)

Es ist fast 40 Jahre her. Leonid 
Breschnew, der ehemalige Mi-
nisterpräsident der Sowjetuni-
on, hält sich zu einem Staatsbe-
such in Bonn auf. Er fragt: „Wes-
halb sind die Geschä'e in der 
Stadt am heutigen Tag geschlos-
sen?“ Die Antwort lautet: „Heu-
te ist Himmelfahrt“. Der russi-
sche Dolmetscher übersetzt: 
„Heute ist der Tag der Lu'fahrt 
...“

Ob die Anekdote einen wah-
ren Kern hat, weiß ich nicht so 
genau. Aber ich weiß, dass mit 

„Himmelfahrt“ 
auch hier bei 
uns nicht jeder 
etwas anfangen 
kann. Aber das 
ist ja nicht neu. 
Den Freunden 
von Jesus ging es 
nicht anders.  
Ich stelle mir 
vor, wie das war,  als Jesus sie am 
Himmelfahrtstag verlässt. Ihr 
Herr und Meister wird vor ihren 
Augen weggenommen, sie aber 
bleiben alleine zurück. Die un-
beschreibliche Zeit der Gemein-
scha' ist zu Ende. 

Jesus war ihnen nach seiner 
Auferstehung immer wieder be-
gegnet. Er hatte ihnen das Wort 
Gottes ausgelegt, wie sie es noch 
nie gehört hatten. Er hatte mit 
ihnen gegessen, viel Zeit mit ih-
nen verbracht, hatte ihnen Got-
tes Herrlichkeit vor Augen ge-
führt. Er hatte ihren Glauben 
auf ein neues Fundament ge-

stellt. Und er hatte sie darauf 
vorbereitet, dass er sie verlassen 
würde. 

Doch Himmelfahrt ist kein 
Fest des Abschieds – kein Tag 
der Rückbesinnung auf bessere 
Zeiten. Nur auf den ersten Blick 
sieht es nach einem Zurücklas-
sen der Jünger aus. Erst auf den 
zweiten, tieferen Blick erö/net 
sich die wahre Bedeutung der 
Himmelfahrt Jesu: Jesus verlässt 
sie – um für immer dazubleiben! 
So widersprüchlich es klingen 
mag: Jesus ist zum Vater zurück-
gegangen, um den Jüngern und 
auch uns heute näher zu sein. 

Weil er nicht mehr an Raum 
und Zeit gebunden ist, wirkt er 
nun in den Menschen, die sich 
ihm anvertrauen, wohnt durch 
den Glauben in ihnen – das ist 
das Wirken des Heiligen Geis-
tes. 

Jesus stiehlt sich nicht aus die-
ser Welt, um eine kleine Gruppe 
als Nachlassverwalter zurückzu-

lassen. Er geht weg – um für im-
mer dazubleiben. Davon spricht 
Himmelfahrt. Er geht weg, um 
uns nah zu sein. Das klingt wie 
ein Paradox – aber es ist kein 
Widerspruch. „Siehe ich bin bei 
euch, an allen Tagen – bis zum 
Ende aller Tage“, sagt Jesus zum 
Abschied.  

Wenn Jesus im Himmel und 
gleichzeitig bei uns hier auf der 
Erde ist, dann berührt ja der 
Himmel die Erde. Dann kommt 
uns Jesus im Gebet ganz nah, die 
Ho/nung auf Veränderung der 
Verhältnisse ist realistisch, und 
nichts ist vergeblich, was Men-
schen im Namen Jesu hier anpa-
cken. 

Himmelfahrt – das ist keine 
religiöse Lu'nummer, sondern 
Ermutigung zum Vertrauen, 
dass es wahr ist: „Er sitzt im Re-
gimente und führet alles wohl.“ 
Jesus ist da, hier und heute. In 
Reichweite für alle. Auch für Sie 
– wenn Sie seine Nähe suchen. 

 Der Wanderverein 
HWGHV, Zweigverein Korbach, 
bietet in der Reihe ,,kulturhisto-
rische Wanderungen“ am 17. 
Mai eine Sonntagswanderung 
an. Tre$punkt ist um 9 Uhr auf 
dem Hauerparkplatz.   (r)

 Bis Ende Mai muss die 
Stadt Korbach eine Stellungnah-
me ans Regierungspräsidium 
(RP) nach Kassel schicken. Die 
staatliche Behörde soll Vorga-
ben der Landesregierung um-
setzen, um Vorrang$ächen für 
Windkra& festzulegen. Dazu ist 
eine Änderung des „Teilregio-
nalplans Energie“ erforderlich 
(wir berichteten).

Im Korbacher Stadtgebiet gibt 
es bislang nur zwei Windmüh-
len auf der Helmscheider Höhe. 
Im RP-Entwurf sind aber fünf 
neue Standorte mit Raum für 
mehr als 20 Windmühlen vorge-
sehen – auf Wald$ächen.

In der Stellungnahme lehnt 
die Stadt vier der fünf potenziel-
len Vorrang$ächen ab. Dabei 
verweisen die Planer im Bauamt 

auf seltene Vogelarten wie 
Schwarzstorch und Rotmilan, 
massive Eingri/e ins Land-
scha&sbild, aber auch das Radar 
des Deutschen Wetterdiensts in 
Flechtdorf. Solange das Radar 
stehe, seien die RP-Pläne kaum 
umzusetzen.

In den Beratungen der Aus-
schüsse vorige Woche beharkten 
sich die Fraktionen bereits kräf-
tig. Ähnliche Argumente kamen 
am Dienstagabend bei der ab-
schließenden Entscheidung im 
Parlament auf den Tisch.

Michael Köhler (FWG), Hen-
rik Ludwig (SPD), Heinz Merl 
(CDU) und Arno Wiegand 
(FDP) unterstützten die kriti-
sche Stellungnahme der Stadt. 
Damit ernteten sie auch Beifall  
der rund 60 Besucher, die die 
Debatte im Rathaus verfolgten. 
Vor allem in den Korbacher 
Ortsteilen stoßen die RP-Pläne 
auf Widerstand.

Daniel May (Grüne) und Bea-
te Mehrho/ (Fraktion „Pro Kor-
bach“) wiesen die Stellungnah-
me der Stadt zurück. Eine große 
Mehrheit der Bundesbürger be-

fürworte die Energiewende, un-
terstrich May. In der Konse-
quenz dür&en auch Windkra&-
standorte in Wäldern keine Ta-
buzonen bleiben. Beate Mehr-
ho/ erinnerte zudem daran, 
dass die SPD in Korbach noch 
2013 gemeinsam mit den Grü-
nen die Prüfung neuer Wind-
kra&$ächen gefordert habe.

SPD-Fraktionschef Henrik 
Ludwig betonte hingegen, dass 
die vom RP geplanten Vorrang-
$ächen im konkreten Genehmi-
gungsverfahren ohnehin „vom 
Gericht wieder kassiert werden“. 
Merl, Andreas Ruppert, Carola 
Krebs (CDU), Wiegand (FDP)  
und FWG-Fraktionschef Kai 

Schumacher warfen den Grü-
nen und „Pro Korbach“ über-
dies vor, Ängste und Kritik der 
Menschen in den Ortsteilen un-
ter den Tisch kehren zu wollen.

Die Stadt hatte bewusst Stel-
lungnahmen aus den Ortsteilen 
ins Papier ans Regierungspräsi-
dium aufgenommen.

Doris Jauer („Pro Korbach“) 
drehte derweil den Spieß he-
rum: Wenn die Stadt Meinun-
gen der Bürger so vehement un-
terstütze, dann aber kün&ig 
ebenso Initiativen auf ganz an-
deren Feldern. So kündigte Jau-
er an, auch Unterschri&en von 
Befürwortern der Windkra&$ä-
chen zu sammeln.

Windkra&-
anlagen 

sind immer 
noch besser als 
ein Atomkra&-
werk vor der 
Haustür.“ 

„Ohne er-
neuerbare 
Energien können wir den Kli-
mawandel nicht au3alten.“

„Die Subventionierung von 
Windkra&anlagen ist eine 
massive Umverteilung zulas-
ten des kleinen Mannes.“

„Wir haben doch schon ge-
nug Windkra&anlagen im 
Waldecker Land.“

Was diese gegensätzlichen 
Schlagworte gemeinsam ha-
ben: In allen steckt viel Wahr-
heit  – und genau deshalb birgt 
die aktuelle Debatte um Vor-
rang$ächen für Windmühlen 
in Nordhessen so viel Span-
nung in den Parlamenten von 
Diemelstadt bis Korbach.

Befürworter bei Grünen 
und Umweltschützern müs-
sen erkennen, dass ihnen Kri-
tiker genau die Argumente 
derzeit vorhalten, mit denen 
sie selbst über Jahre viele Ein-
gri/e in die Natur erfolgreich 
verhindert haben: ob ge-
schützte Vogelarten, seltene 
P$anzen, Schutz der Kultur-
landscha& oder Gesundheits-
gefahren für den Menschen.

Schwarz-weiß-Denken hil& 
in der Korbacher Energiede-
batte indes nicht weiter. Hier 
geht es nicht um ein grund-
sätzliches Ja oder Nein zur 
Windkra&, sondern um die 
Abwägung von ganz konkre-
ten Standorten: massive Ein-
gri/e in Wälder und deutlich 
verändertes Bild der gewohn-
ten Landscha&.

Während sich Kommunal-
politiker dabei Pro und Kon-
tra um die Ohren hauen, liegt 
das Kernproblem auf höherer 
politischer Ebene. Unter dem 
Eindruck von Klimawandel 
und Atomkatastrophen hat 
die Bundesregierung die Ener-
giewende ausgerufen – und 
das Land Hessen will zwei 
Prozent der Landes$äche (wa-
rum eigentlich zwei Prozent?) 
für Windkra&standorte festle-
gen. Wer die Energiewende 
bezahlen soll, wie mehr Wind-
strom von A nach B $ießt und 
wie die Stromversorgung dau-
erha& zu sichern ist, darauf 
hat die Regierung bislang aber 
keine schlüssige Antwort.
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